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Obſtruktion.
Voll Entſetzen hat der deutſche Philiſter die Reichstag Ver

handlungen geleſen, in denen die Oppoſition ſich der Verge-
waltigung durch die reaktionäre Majorität mit einer kräftigen
Obſtruktion widerſetzt hat. Das Unterthanengefühl des ehr-
ſamen deutſchen Staats bürgers kann ſich mit der Berechtigung
dieſer parlamentariſchen Waffe noch nicht abfinden. Es iſt
nun ſehr wahrſcheinlich, daß es J bei Gelegenheit der Be-ratung des Zolltarifes im Reichstage Obſtr uftion geben wird.
Die Agrarier haben ſchon damit gedroht, und die Gegner des
Wuchertarifs werden ſicher alle Mittel anwenden, um denRaubzug auf die Taſchen des Volkes zu verhindern. Es iſt

daher nicht unintereſſant, was Genoſſe Dgfeſſor Ferri, der im
italieniſchen Parlamente wiederholt der Führer der Obſtruktion
war, über dieſelbe ausſagt. Genoſſe Ferri hielt dieſer Tage in
Brüſſel einen Vortrag über das Thema: Die Macht des Parla
mentarismus. Dabei berührte er auch das Recht auf Ob-
ſtruktion als einer parlamentariſchen Waffe der Minoritäten.
Ferri ſtellte eine vollſtändige Theorie d er Obſtruktion auf und
gab zu derſelben Beiſpiele aus dem O bſtruktions Hriege unſerer

italieniſchen Parteigenoſſen in der Kammer. Die intereſſante-
ſten Stellen aus Ferris Vortrage waren ſolgende:

Die Obſtruktion ſei eine ausgezeichnete Sache beſonderswenn ſie von Minoritäten zur Verteidigun ng konſtitutioneller

Rechte angewandt werde; um ſiegreich zu ſein, müſſe ſie einen
Wiederhall ſinden in der großen Maſſe des Volkes, müſſe ſich

vollſtändig an die Geſchäftsordnung des Parlaments halten
und geſchickt geführt werden.

Ferri giebt nun Einzelheiten aus dem L
uge zum beſten, den die italieniſchen Sozialiſten gegen das

Miniſterium Pelloux führten, als dieſes mit brutaler Hand
alle Rechte und Freiheiten der Arbeiterklaſſe vernichtete. Nach-
dem er an die Obſtruktion der Jrländer im engliſchen Parla-ment und an die im öſtreichiſchen Parlament angewandte Ob-

ſtruktion erinnert hat, fährt er fort:
„Wir in Jtalien ſind bei unſerer Obſtruktion mehr äſthetiſch

und auch humoriſtiſcher, und wir verfügen über viele und die
verſchiedenartigſten Hilfsmittel. Jm italieniſchen Parlament
waren unter 508 Deputierten 16 Sozialiſten, gerade einer mehr
als nötig iſt, um die namentliche Abſtimmung zu verlangen.
Jede namentliche Abſtimmung dauert 1 Stunde, und da
wir in jeder Sitzung 5 ſolche namentliche Abſtimmungen ver
langten, war es den Majoritäten nicht möglich, weiter zu
kommen.

Während der Diskuſſion des erſten Artikels des Geſetzes
Pelloux, welcher das Recht der Vereinigung aufheben wollte,
wurde der ſozialiſtiſche Deputierte Berteſi beauftragt, eine
lange Rede zu halten. Berteſi ſtellte ſich auf die Tribüne und
blieb inmitten des Skandals vollſtändig ſtumm, geſtikulierte
nur mit den Armen und gab ſich den Anſchein, als ob er
ſpräche. Wenn die Rechte ſich von Zeit zu Zeit ruhig ver
hielt, um zu hören, ob Berteſi ſpreche, dann rief er mit Kraft:der wirtſchaftliche Rückgang des Landes“. Das war

Stunden

Obſtruktions-Feld-

ſeine ganze Rede während zweier S

Arbeit.
Roman in drei Büchern von Emile Zola. Aus dem Fran-

zöſiſchen überſetzt von Leopold Roſenzweig.

ſchagen
D

ſagte Ragu, „die ja einen
ſchrecklichen Lärm mit ihren Trompeten, die Kerle! as mußnicht ſehr angenehm ſein für Leute, die ſich en icht gern plötzlich
aufwecken laſſen. Spielt man Euch jeden Morgen dieſe Muſik
auf in Eurer Kaſerne

Der ehemalige Pudde
Er lächelte gemütlich:

„O nein, dieſe luſtige Reveille wird
geblaſen. An gewöhnlichen Tagen kann
wenn man will, während überall tiefſte Ruhe herrſcht.
wenn das Leben ſchön iſt, ſteht man zeitig auf, und
Kranken müſſen zu ihrem Bedauern im Bett bleiben.

Dann ſagte er in ſeiner rück ichtsvolle: n Güte:
„Haſt Du gut geſchlafen Hat es Dir an nichtsKaan bemühte ſich wieder, angenehm zu ſein.

„O, ich ſchlafe überall gut. Seit Jahren ſchlafe ich nur noch
in Heuſchobern, und die ſind beſſer wie das beſte Bett. Ebenſo
iſt es mit all den neuen Erfindungen, den L zadewannen mitkaltem und warmem Waſſer, den elektriſchen Heizungen, wo
man nur einen Knopf zu drehen braucht, um warm zu haben

das iſt ja alles recht angenehm, wenn man Eile hat. Sonſt
aber iſt es viel geſünder, ſich am Fluß zu waſchen und ſich an
einem guten alten Ofen zu erwärmen.“

Und als Bonnaire ſchwieg, ſetzte er hinzu
„Jhr habt zu J Waſſer in Euern Häuſern.7

laube iche Schmähung des wohlthätigen, des un
abläſſig rein und friſch quellenden Waſſers, d das die Geſundheit
die Freude und die Kraft a badeg! war, deſſen Straßen und
H s in ewiger Jugend badeteunſer Waſſer iſt unſer beſter Freund, der gute Schr iſt

unſrer Stadt,“ ſagte Bonnaire gelaſſen. „Du wirſt es eral
hervorſprudeln und alles berieſeln und befruchten ſehen. z
wir wollen jetzt frühſtücken, und dann machen wir uns gleich
auf den Weg.“

„Hör' einmal, Alter,

lmeiſter ſah ihn lieber in dieſer Laune.

nur an den Feſttagen
man lange ſchlafen,

Aber
nur die

gefehlt

Sie müſſen
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Der erſte ne dieſes er e in 26 e Ter u
wert den nie

Der Genoſſe Morgari hatte eine Rede zu halten, welche
die ganze Sitzung ausfüllte, aber da die Rede dokumentiert
ſein mußte, ließ er ſich von einem D )iener eine ganze Menge
konſervativer Blätter bringen.

Der Präſident fragte ihn:
„Wollen Sie alles dies leſen 2
„Gewiß, Herr PräſidentHerr Morgari, Jhr

ung auszufüllen
„Dewiß, Herr Präſident
Dann hebe ich die Sitzung auf.“

„Einverſtanden, Herr Präſident!“
Und der Präſident hob die Sitzung auf
Ferri brachte zit dieſem erſten Artikel 2 50 Amendements ein

und verlangte für jedes derſelben namentliche Abſtimmung.
Prampolini wandte außer der redneriſchen die muſikaliſche

Obſtruktion an. Er ſang mitten in der Sitzung des Parla-
ments die „Arbeiterhymne“, welche durch das Strafgeſetz ver-
boten iſt. Da es ſich um ein Geſetz gegen die Verſammlungs-
freiheit handelte, ſo hielt Ferri an einem Sitzungstage eine
Rede über die Verſammlungsrechte aller Länder von Japan
bis Kanada, von Spanien bis Dänemark uſw.

Außer der redneriſchen und muſikaliſchen haben wir auch die
mechaniſche und die Obſtruktion der Muskeln angewan dt: De
Felice machte hierin den erſten Verſuch. Als die Majorität in
ungeſetzlicher Weiſe die Abſtimmung vornehmen wollte, ſtürzten
ſich die 16 Abgeordneten nach dem Präſidialtiſch und De Felice
und Morgari bemächtigten ſich der Urnen die Abſtimmung
fand nicht ſtatt. Das war der letzte Akt. Noch am ſelben
Abend um Mitternacht verkündete ein Dekret den Schluß der
Seſſion.

Seitdem ſind 12 Jahre vergangen: die öffentliche Meinung
war mit uns Danach wollte man im Parlament durch Ab-
änderung der Geſchäftsordnung die Majorität vergewaltigen;
wir nahmen uns das Recht der Minorität und organiſierten
einen zweiten Obſtruktions- Fel ldzug gegen dieſes Reglement.

Der Präſident verſuchte, die Abſtimmung über den erſten

Artikel durch eine Ueberrumpelung herbeizuführen. Ferri kenn-
zeichnete den Präſidenten als Betrüger, und die ganze vereinigte
Linke ſtimmte in dieſen Ruf ein; er mußte die Sitz ung ſchließen.
Am nächſten Morgen vereinigten ſich die Sozialiſten und faßten
ihre Beſchlüſſe, die aber abſolut geheim gehalten wurden.

Bei der Eröfſnung der Sitzung beobachteten uns die Reak-
tionären. Sie ahnten wohl, daß wir energiſche Maßnahmen
ergreifen würden, aber ſie wußten nicht, welche. Als der Prä-
ſident die Sitzung eröſfnete, erhoben ſich die 16 Mann und
ſchrieen während einer halben Stunde: „Hinaus, Betrüger!
Hinaus, Betrüger!“ Der Präſident mußte demiſſionieren und
mit ihm die Regierung. Der Verſuch, die Minorität geſchäfts-
ordnungsmäßig mundtot zu machen, war geſcheitert.

Die Reaktionäre gingen überall herum mit der Behauptung,
daß das Land uns verurteile; die allgemeinen Wahlen von 1900
aber brachten uns 32 Sitze rvativen blieben im

Zweck iſt jedenfalls, die ganze Sitz-

und die Konſe

ſie in dem freundlichen, hell von der
Eßzimmer nahmen, war köſtlich.

Tiſchtuch ſtanden Eier, Milch, Obſt
daß man ſah, daß es von

Das Frühſtück, das
Morgenſonne beſchienenen
Auf dem blendend weißen
und ſo goldgelbes, duftendes Brot,ſorgfältig e tenden Maſchinen für ein u Volk war
geknetet und gebacken worden. Der greiſe Hauslk herr behandelteſeine: t arr nſen gen Gaſt mit zarter Aufmertſe amkeit, mit einer
ſchlichten, großmütigen Ga ffreun dſchaft, die eine Atmoſphäre
une nut licher Güte und Sanuftmit um ihn verbreitete.

Während des Eſſens unterhielten ſie ſich wieder miteinander.Wie geſtern abend enthielt ſich Bonnaire aus gutem Jnſtinkt
aller direkten Fragen. Er ahnte jedoch, daß Ragu, ſo wie alle
Verbrecher, ſich unwiderſtehlich zu dem Orte ſeines Verbrechens
hingezogen gefühlt hatte, von den Veri. angen verzehrt, zu ſehen
und zu erfahren, was ſich dort mittlerweile ereignet hatte.Lebte Joſine noch? Was that ſie Hatte der gerettete Lucas
ſie zu ſich genommen Und was war ſchließlich aus ihm und
ihr geworden Alle die Fragen glühten ſicherlich in der Flamme,
die in den Augen des alten Landſtreichers brannte. Aber da
er ſein Geheimnis in ſich m und kein Wort von alledem
über ſeine Lippe en kommen ließ, blieb Bonnaire nichts andresübrig, als den Plan, den er in der Nacht gefaßt hatte, auszu
ſühren und dem Wiedergekehrten die ganze Herrlichkeit, die
ganze Macht und den ganzen Reichtum der neuen Stadt vor
Augen zu führen. Und ohne Lucas zu nennen, ſchickte er ſich
an, die Größe ſeines Werkes zu beſchreiben.

Damit Du alles begreifſt lieber Freund, muß ich Dir zuerſt
ein wenig erklären, wie es hier ſteht, ehe ich Dich in Beauelgir
herumführe. Heute hat der neue Zuſtand, der damals, als Du
fortgingſt, eben erſt begann, den vollen Sieg errungen und ſteht
in herrlichſter Blüte.“

Er ſchilderte die Entwicklung von Anfang an, wie die Werke
der Crecherie auf die Aſſozigtion von Kapital Geiſt und Ar
heitskraft „gegrün det worden. die ſich in den Gewinn teilten. Erbeſchrieb den Kampf mit den andern Werken, i denen der Hölle,
wo die Lohnſklaverei in inrer barbariſchen Form beſtand, wie die
Crecherie ſie beſiegt und ſich an ihre Stelle geſetzt hatte und
wie ſie allmählich das alte, elende Be rmieclair mit der ſiegreichen
Flut ihrer weißen, fröhlichen Häuschen hinw egſchwemmte. Dann

erzählte er, wie die andern benachba rten Fabriken aus Nach-
ahmungs trieb und aus Notwendigkeit mit der Aſſoziation ver-
ſchmolzen, wie andre Gruppen ſich unvermeidlicherweſſe bildeten,
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Die Majorität bilden jetzt die
Sozialiſten letztere bilden das

Parlament in der Minorität.
Republikaner, Radikalen und
Rückgrat der Majorität.“

Tagesgrſchirhſte.
Halle 11.

Tammany.
Jn Newhyork iſt Tammany in der vorigen Woche geſtürzt

worden. Van Vyk muß am 1. Januar vom Bürgermeiſter-
ſtuhl herunterſteigen, an ſeine Stelle tritt Major Low, der
erfolgreiche Kandidat der „Ehrlichen“

Politiſche und philanthropiſche Geſellſchaften haben manch-
mal ſonderbare Namen. Jn Nordamerika iſt 1789 ein ge-
heimer Orden zu Wohlthätigkeitszwecken begründet worden, der
den Namen eines ſagenhaften Delawarenhäuptlings „Tammany“
erhielt. Der Orden konzentrierte ſich in und um Newyork.
Bald begann er eine politiſche Wirkſamkeit, um Mitte des
vorigen Jahrhunderts war er die ſtärkſte Organiſation der
demokratiſchen Partei. Jn Newyork baute er ſich einen groß
artigen Palaſt, die Tammany Hall. Jn Newyork trat ſeine
Herrſchaft und ſeine Macht auch am ſichtbarſten zu Tage.
Tammanhy bemächtigte ſich der Kommunalverwaltung und beutete
die Einwohnerſchaft in unerhörteſter Weiſe aus zu gunſten
ſeiner Parteigänger. Newyork hat ein Jahresbudget von 80
bis 85 Millionen Dollars d. h. 320—340 Millionen Mark.
Von dieſen Geldern floß ein großer Teil durch verſchiedene
Kanäle in die Kaſſen der demokratiſchen Partei. Doch das
war nicht alles. Alle ſtädtiſchen Aemter wurden lediglich an
Parteigenoſſen vergeben es entwickelte ſich ein Aemterkauf
raffinierteſter Sorte. Lieferungen erhielten nur Parteigenoſſen
und von dieſen nur ſolche, die die Parteikaſſe tüchtig ſpickten.
Die Folge war, daß Beamte uud Lieferanten ſich an anderen
Stellen ſchadlos halten mußten. Beſtechung, Erpreſſung, Unter-
ſchlagung, Uebervorteilung waren an der Tagesordnung. Nie-
mand wagte viel dabei, da alle Kontrolle und Polizei in den
Händen von Tammany lag. Die Dinge gediehen ſo weit, daß
die Newyorker Polizei, wie kürzlich feſtgeſtellt wurde, von
Bordellwirten und Beſitzern von Spielhöllen und verrufenen
Wirtshäuſern feſte Beſoldung bezog.

Tammany hat ſich Jahrzehnte hindurch an der Herrſchaft
erhalten können weil es die Jren für ſich gewonnen hatte.
Dieſe verfügen in Newyork über mehr als 50000 Stimmen.
Mit dem Erzbiſchof, der über dieſe ungebildete Maſſe unbe
ſchränkte Herrſchaft ausübt, verhandelte Tammany wie von
Macht zu Macht.

Jetzt liegt Tammany oder der „T
rüchtigten Orden in der jüngſten

November.

iger“, wie man den be-
Zeit immer genannt hat, am

Boden. Major Low, der Kandidar der Republikaner nimmt
am 1. Januar 1902 das Zepter in die Hand. Präſident
Rooſevelt hat ihn in einem enthuſiaſtiſchen Telegramm zu
dem überwältigenden Triumph der ehrlichen Elemente
beglückwünſcht. Das iſt noch kein Beweis, daß es beſſer wird
in Newyork. Zwar wird der Kehraus Anfang nächſten Jahres
ein gründlicher ſein. Auch der letzte demokratiſche Parteigänger
wird aus der Verwaltung verſchi vinden, Tammany wird für

die Gruppe der Bekleidungsinduſtrien, die Gruppe der Ban
induſtrien, wie alle Gewerbe gleicher Art ſich zuſammenſchloſſen
und alle Gruppen wieder zu einer großen Einheit, zu einer
einzigen Familie ſich fügten, die ins Unendliche neue Glieder
anſetzen konnte. Dann hatte die Kooperation der Erzeugung
und es Verbrauches den Sieg vollendet, und indem die Arbeit
auf dieſer breiten Grundlage neu geordnet, indem die Soli
darität der Menſchen praktiſch ins Werk geſetzt wurde, war die
neue Geſellſchafstordnung aus dem Boden herausgewachſen. Die
Arbeitszeit betrug nicht mehr als vier Stunden, die Arbeit
konnte frei gewählt und immerfort gewechſelt werden, denn
jeder Arbeiter war in mehreren Fertigkeiten ausgebildet, was
ihm ermöglichte, von einer Werkſtatt zur andern überzugehen
und ſich 3 ſeine Thätigkeit immer nen und anziehend zu
machen. e Handwerke und Berufe gruppierten ſich in natürſicher Weſſe und bildeten die Grundlinien der neuen ſozialen

Ordnung, die auf der Arbeit, der geſetzgebenden Macht desLebens beruhte. Die Maſchinen, die Feinde von einſt, waren
die gehorſamen Sklaven der Menſchen geworden die alle
ſchweren L Verrichtungen für ſie beſorgten. Mit vierzig Jahren
hatte jeder Bürger feine Arbeitsſchuld an die Gemeinſamkeit
bezahlt und arbeitete fortan nur noch zu ſeinem eignen Ver-
g. a Und während ſo die Kooperation der Erzeugung dieſen

agat der Gerechtigkeit und des Friedens erſtehen ließ, der ſichan die von allen freiwillig auf ſich genommene Arbeit grün-

dete, hatte die Kooperation des Verbrauchs den Handel zumUnter gang verurteilt, als ein nutzloſes, „hemmendes, kraftver
zehrendes Rad der ſozialen Maſchine. Der Bauer lieferte ſeinKorn an den Arbeiter, der ihm dafür ſeine Werkzeuge und Ge
räte lieferte. Die Genoſſenſchaftsmagazine zentraliſierten dieProdutte und verteilten ſie, dem Bedarf entſprechend, unmittel-
bar an die Verbraucher. Millionen und Millionen wurden ſo
gewonnen, ſeitdem ſie nicht „mehr durch Gewinnaufſchlag auf
dem Wege verloren gingen. Das ganze Leben vereinfachte ſich,
das vollkommene Verſchwinden des Geldes, die Schließung der
Gerichtshofe und Gefängniſſe waren in naher Ausſicht, denn
es gab keine Privatintereſſen mehr, die den Menſchen wütend
auf den Menſchen hetzten, ihn zu Betrug, Raub und Mord auf-
ſtachelten.

(Fortſ. folgt
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die nagte zwei Jahre nichts zu ſagen
damit die Korruption Ende nehmen,

gen aufhören Wir glauben es nicht.
den denſelben Faden ſpinnen, nur eine andere Nummer. Denn
zwiſchen kapitaliſtiſchen Parteien und Kliquen beſteht nur
ein Unterſchied im Grade, nicht im Weſen.

Nachſpiele vom Chinakreuzzuge.
In der vorigen Woche haben zwei Prozeſſe Scen ſozialdemo

kratiſche Redakteure wegen Beleidigung der Chinakrieger ſtatt
gefunden, einer in Stuttgart, der andere in Frankfurt a. M.

Jn Stuttgart erhielt Genoſſe Heymann, der Redakteurdes Wahren Jatobe, 200 M. Strafe. Es handelte ſich um
ein Gedicht, worin den Chinakriegern Sengen und Morden
um Vorwurf gemacht wurde. Heymann bekundete, daß er dasGedicht nur flüchtig geleſen, da er zur Zeit der Veröffent

lichung eine vierwöchige Gefängnisſtrafe habe antreten müſſen.
Die Ausdrücke ſeien nicht zu ſtark, wenn die von großen

Blättern und Telegraphenbureaus verbreiteten Nachrichten
wahr ſeien.

Der Staatsanwalt beantragte eine mäßige Gefängnisſtrafe,
der Verteidiger, R.A. Haußmann, Freiſprechung event. eine
kleine Geldſtrafe. Haußmann wies auf die Reden beim Be-
ginn des Feldzuges hin, auch auf das ſtrenge Gebot des
Stillſchweigens. Ferner las er einzelne der Berichte aus bür-
gerlichen Blättern über Niederbrennen von Dörfern und
Lebendigbegraben von Chineſen durch Ruſſen vor. Als Mil-
derungsgrund führte er an, daß es dem Verfaſſer des Gedichtes
darauf angekommen ſei, auf die Schlußpointe loszuſteuern:
„Und 'ne Viertelmilliarde ſind wir dabei los geworden.“
Auf geworden ſei ſchwer ein anderer Reim als Morden zu
finden. Unter großer Heiterkeit des Publikums erwiderte ihm
der Staatsanwalt, daß der Verfaſſer ja hätte ſagen können:
„Eine Viertelmilliardeſindwirdabeilosgeworden,
nun den Kriegern ihren Orden.“ Wie ſchon in dem
Prozefſſe gegen den Beobachter behauptete der Staatsanwalt
auch diesmal, in Zürich habe eine förmliche Schmiede

Hunnenbriefen beſtanden.
n Frankfurt a. M. ſtand Genoſſe Dr. Quarck auf der

Anklagebank. Die Verhandlung kam zwar zu Ende, doch wird
das Urteil erſt am 13. November verkündet werden. Hier

ein Artikel unter Anklage, deſſen Hauptteil einer der
Hunnenbriefe war. Jn dieſem, an Mutter und Verwandte
gerichteten Schreiben erzählt der Chinakrieger, wie er mit
mehreren Kameraden einen Raubzug ausgeführt und dabei fünf
Chineſen totgeſchoſſen und zweien die Köpfe eingeſchlagen habe.
Weiter renommiert er darin, wie ſie mit den chineſiſchen Mäd-
chen verfahren, und wenn die Männer ſie in Schutz nehmen
wollen, dann werden ſie verhauen. Der Artikel war über-
ſchrieben: Deutſche Beſtien“. Jn dem Kommentar zu dem
Briefe war dem Abſcheu über ſolche Greuelthaten Ausdruck
gegeben und geſagt, die ſchlimmſten Verbrechen, die in Deutſch-
land mit dem Tode beſtraft werden, verblaſſen neben dieſen
Kriegsgreueln, deren ſich der Briefſchreiber mit unflätigem Be-
hagen rühmt. Jn der Kritik zu dem Briefe hatte der Kriegs-
miniſter eine Beleidigung des deutſchen Expeditionskorps in
China erblickt.

Jn dieſem Falle kam es dem Kriegsminiſter darauf an, den
Briefſchreiber zu ermitteln. Genoſſe Ouarck nannte den
Namen ſelbſtverſtändlich nicht, um den Mann nicht dem
Kriegsgericht zu überliefern. Genoſſe Bebel war kommiſ-
ſariſch vernommen worden. Er beſtätigte die Echtheit des
Briefes, lehnte es aber ab, den Schreiber zu nennen, ſelbſt
wenn ihm der Name noch gegenwärtig wäre, was aber nicht
der Fall ſei. Der Staatsanwalt glaubte „aus dieſer ganzen
Art, wie Bebel ſich um die Ausſage herumdrücke“, den
Schluß ziehen zu können, daß die Echtheit dieſes Briefes noch
lange nicht bewieſen ſei. Auch er ſprach von der ſchweizeriſchen
Hunnenbrief- Fabrik. Er beantragte gegen Quarck drei
Wochen Gefängnis, gegen Bebel wegen Zeugnisverweigerung
200 M. Strafe. Genoſſe Quarck erklärte, er habe den Brief
ſelbſt in der Hand gehabt, er ſei unzweifelhaft echt. Gerade
unſere Genoſſen in der Schweiz haben ſich die größte Mühe
gegeben, die Hunnenbrief- Fabriken aufzuſtöbern, leider ohne Er-
folg. Offenbar hängen ſie mit dem Spitzeltum zuſammen.

Der Zweck dieſes letzteren Prozeſſes iſt, möge das Urteil
ausfallen, wie es wolle, nicht erreicht worden. Der Kriegs-
miniſter hat den Namen des Brieſſchreibers nicht erfahren,
ebenſowenig hat die Verhandlung auch nur einen Schimmer
des Beweiſes beigebracht, daß der Brief nicht echt ſei. Den
Namen in ſolchen Fällen zu verſchweigen, iſt Pflicht jedes
Ehrenmannes. Deshalb ſchoß der Staatsanwalt auch ſehr da-
neben, als er ſagte, Bebel habe ſich um den Kern der Sache
herumgedrückt. Bebel hat lediglich den Namen des Brief-
ſchreibers zu nennen abgelehnt, im übrigen aber genug That-
ſachen bekundet, die die Echtheit des Briefes beweiſen.

Die Chinaereigniſſe ſind durch dieſe Prozeſſe nicht geklärt
worden, ſie konnten es nach Lage der Dinge wohl auch kaum.
Hoffentlich wird ſich das in den gegen den Vorwärts ſchweben-
den Prozeſſen erreichen laſſen.

Berühmte Ausſprüche ſächſiſcher Richter.
Vor einigen Tagen wurde der Redakteur des Sächſ. Volks-

blattes, Genoſſe R. Albert-Zwickau, vom Amtsgericht in
Klingenthal wegen Beleidigung eines Amtsblatt-Redakteurs
verurteilt. Wir berichteten darüber ſchon. Jn der Verhand-
lung, bei der es ſich um die Sammlung der Unterſchriften für
unſere Zollpetition handelte, teilte Genoſſe Albert mit, daß auch
Staats und andere Beamte unſere Petition unterſchrieben
haben. Darauf that der Vorſitzende den denkwürdigen Aus-
ſpruch:

„Jch mache Sie darauf aufmerkſam, daß Sie ſich mit dieſer
Behauptung einer Beamtenbeleidigung ſchuldig machen!
Beamte ſind nicht Sozialdemokraten, und wenn Sie ihnen das
unterſchieben, ſo iſt das beleidigend für dieſelben.“

Das war in Klingenthal. Nicht minder berühmt machte ſich
ein ſolcher Herr in Falkenſtein. Das dortige Schöffengericht
verurteilte zwei Arbeiter aus Ellefeld wegen groben Unfugs zu
je 30 M. Geldſtrafe, weil ſie bei der Feier der Fertigſtellung
des dortigen Elektrizitätswerks mit noch ſieben anderen Ange-
klagten den Sozialiſtenmarſch geſungen haben. Die
ſieben wurden freigeſprochen wegen mangelnden Beweiſes. Jn
der Urteilsbegründung ſagt der Vorſitzende

„Das Abſingen des Sozialiſtenmarſches ſei an ſich zwar
nicht ſtrafbar, aber im vorliegenden Falle ſei eine ſtraſbare
Handlung darin zu erblicken, weil die Schlußfeier des Baues
einen patriotiſchen Anſtrich gehabt habe und ſomit das
Abſingen des Liedes geeignet ſei, die öffentliche Ruhe und Ord-
nung zu ſtören.“

Man ſollte ein
Richtern anlegen. A. r r regoldenes Buch fur ſolche Ausſprüche von

Nicht aufregend iſt die den Abgeordneten ſoeben zugeſtellte
Tagesordnung für die erſte Reichstagsſitzung am 26. November.
Sie wird ſich befaſſen mit der Abänderung der Strandungs
rdnung und den ſeerechtlichen Vorſchriften des Handels-

die Aber wird
gen, die Unterſchlagungen, die Erpreſſungen, die hen

Die „Ehrlichen“ wer

verbimden iſt ein
für Schiffs-

chtung der Kauf

See

Außerdemmannsordnung en mit welcher

Geſetz über die de n die Seit
leute und Beſtimmungen über die Ver
fahrteiſchiffe zur Mitnahme heimzuſ
leute.

Wann der Zolltarifentwurf dem Reichstage zugehen wird,
darüber liegt eine feſte Beſtimmung noch nicht vor. Von ver
chiedenen Seiten wird gewünſcht, daß der v noch vor

eratung gelange. iſt fraglich, ob

affender

eihnachten zur erſten
ſich das wird durchführen laſſen, zumal wenn der Etatsentwurf
in den erſten Tagen nach Wiederzuſammentritt des Reichstags
Egm zugeht. Mit dem Zolltarif hat's auch nicht ſo große

e.

Gegen die Arbeitsloſigkeit. Die ſozialdemokratiſcheFraktion des Stadtverordneten-Kollegiums in v ainz hat das

folgende Schreiben an die Bürgermeiſterei gerichtet:
„Welche Maßnahmen gedenkt Großh. Bürgermeiſterei zu

treffen, um eine Berminderung der gegenwärtig beſtehenden und
zweifellos in der nächſten Zeit in noch verſtärktem Maße auf-
tretenden Arbeitsloſigkeit in der Stadt herbeizuführen Da
die zur Frage ſtehende Angelegenheit dringlicher Natur iſt,
bitten wir, Großh. Bürgermeiſterei möge der nächſt ſtattfindenden
StadtverordnetenSitzung dahingehende Vorſchläge nebſt der
dazu nötigen Kreditforderung unterbreiten.“

Ein eigenartiges Kunſtſtückchen macht wieder einmal der
Berliner Magiſtrat. Er hat an die kaufmänniſchen und
gewerblichen Vereinigungen eine Anfrage über die Zahl der
Arbeitsloſen gerichtet, die Gewerkſchaſten aber ausgeſchloſſen.
Da nur ein Teil der Betriebe den kaufmänniſchen und gewerb-
lichen Bereinigungen angehört, wird die Erhebung ſehr lücken-
haft ausfallen. Das aber ſcheint der Magiſtrat zu wollen, um
nicht zu einſchneidenden Maßnahmen gezwungen zu ſein.

Jn Osnabrück beſchloſſen die ſtädtiſchen Kollegien die ſo
fortige Jnangriffnahme von Notſtandsarbeiten.

Zum Fall Kauffmann hat am Sonnabend der Berliner
Magiſtrat dem Miniſter des Jnnern die Denſſchrift über-
mittelt, in welcher der Magiſtrat entſprechend ſeinem Beſchluß
vom 1. November den Miniſter erſucht, durch Jmmediatvortrag
beim Kaiſer eine entgiltige Entſcheidung in der Bürgermeiſter-
frage herbeizuführen.

Zeichen der Zeit. Gegen ein Jahresgehalt von 500 M.
ſuchte das Polizeipräſidium in Berlin eine Dame zur Beauf-
ſichtigung der Familien mit ſogen. Haltekindern. Es meldeten
ſich bisher mehr als 1200 Bewerberinnen.

Pfarrer und Störche. Die bairiſchen Kleriker, katholiſche
wie proteſtantiſche, verlangen eine Aufbeſſerung ihrer Gehälter.
Zur Begründung führt im Fränk. Kurier einer der letzteren
an: „Nirgends pflegen ſich die Störche ſo häufig
niederzulaſſen als auf den Pfarrhäuſern.“ Das
Argument iſt durchſchlagend. Entweder man erhöht den
Predigern das Gehalt, oder man ſchneidet den Störchen die
Schnäbel ab.

Der Dreſchgraf Pückler würde am Sonnabend vom Ber-
liner Landgericht wegen Aufreizung zu 300 Mark verurteilt.
Unter Anklage ſtand eine der Brandreden.

Weil „läſtig gefallen“, ſind aus Nordſchleswig ausge
wieſen worden zwei Dienſtknechte, ein Maurer, Händler
Sweibeck, zwei Arbeiter, ein Schlächter, ſämtlich däniſche
Staatsangehörige, und ferner drei öſtreichiſche Staatsangehörige
und ein Tapezierer ohne Staatsangehörigkeit

Der treue und geliebte Kamerad. Das Offizierkorps
des Jnfanterie- Regiments Nr. 147 veröffentlicht im Mil. Wochen
blatt folgenden Nachruf:

„Heute 3 Uhr nachmittags verſchied ſchmerzlos der Leut-
nant und Adjutant im Jnfanterie Regiment Nr. 147 Herr
Kurt Blaskowitz. Das Regiment verliert in dem ſo plötz
lich Dahingeſchiedenen einen vorzüglichen, höchſt be
fähigten Offizier, das Offizierkorps einen hoch
geachteten, treuen und geliebten Kameraden. Ehre
ſeinem Andenken. Jnſterburg, den 4. November 1901.“

Aber dieſer „treue und geliebte Kamerad“ mußte
gleichwohl niedergeſtreckt werden, im Intereſſe der Standesehre,
wie ſie die Koryphäen auf dieſem Gebiet, Brigade- und
Diviſions-Kommandeur, verſtanden.

BVewaffnete Landbriefträger. Der Poſtminiſter hat den
Poſtbehörden geſtattet, die Landbriefträger für die Zeit ihrer
Beſtellgänge mit dem neuen Jnfanterie-Seitengewehr
auszurüſten. Anlaß zu dieſer Maßnahme haben die verſchie-
denen Raubanfälle gegeben, die in letzter Zeit in verſchiedenen
Gegenden auf die Landbriefträger ausgeübt worden ſind.

Ein derber Stock dürfte eine beſſere Waffe ſein.

Ausland.
Frankreich. Millerand erhält nicht nur Orden und

Komplimente von Fürſten, ſondern auch das Unternehmertum
ehrt ihn mit Glückwunſch-Adreſſen. Der Handelsminiſter und
PſeudoGenoſſe hatte in der Debatte über die Neuregelung
der Prämien für die Handelsmarine den Geſchäftsleuten ſehr
viel Entgegenkommen gezeigt und denſelben durch die Neuerung
hohen Profit geſichert. Das Komite der franzöſiſchen Export
händler bringt ihm daher die „achtungsvollen Beglückwünſch-
ungen“ dar. Allerdings hat Millerand die Intereſſen der
Exporthändler ſo feurig wahrgenommen daß ſelbſt der beſte
Bourgeoispolitiker ihm nicht gleichkommen konnte. Er hat alſo
die Glückwunſchadreſſen ebenſo verdient wie die verſchiedenen
Orden des Zaren

Kampf zwiſchen Offizieren und Soldaten. Jn
einem Reſtaurant zu Romans kam es zwiſchen beurlaubten
Soldaten und Offizieren zu einem Streit. Schließlich fielen
die Soldaten über die Offiziere her und verletzten drei von
ihnen ſehr ſchwer

Türkei. Der franko-türkiſche Konflikt. Die fran-
zöſiſchen Forderungen ſind nunmehr endgiltig bewilligt worden.
Der franzöſiſche Botſchaftsrat Bapſt erhielt Sonnabend abend
von der Pforte die beſtimmte Zuſicherung bezüglich der reſt-
lichen franzöſiſchen Forderungen, ſo daß der Konfſlikt als beendet
angeſehen werden kann.

Es verlautet noch nichts, ob die franzöſiſche Flotte nun ſofort
die türkiſchen Gewäſſer verlaſſen wird. Jn einem Teile der
franzöſiſchen Preſſe iſt man mit dieſem raſchen und glatten Ver
laufe der Dinge nicht recht zufrieden. Man hätte gern einmal
die großen Schiffsgeſchütze in Aktion geſehen. Aber anſcheinend
wird ſich die drohende Orieutfrage diesmal wieder in der harm-
loſeſten Weiſe löſen.

Allerdings kommt jetzt eine Alarmnachricht aus der aſiatiſchen
Türkei Aus Beyrut werden Gewaltakte gegen Europäer ge
meldet. Die Fremden ſind auſs äußerſte beſorgt und ſchließen
deshalb lange vor Sonnenuntergang ihre Geſchäfte

Nach Rachrichten aus London ſoll England entſchloſſen ſein,
wenn Frankreich Mytilene noch länger beſetzt, ſein Protektorat
über die arabiſche Küſte auszudehnen und ebenſo über die Küſte
vom Roten Meere bis zum Perſiſchen Golf.

die zweite Leſung der See
n ee

Der Networker Herald weiß zu berichten, daß die italieniſche
Regierung, während Frankreich ſeine Flottendemonſtration vor
Mytilene vornahm, bei der deutſchen Regierung angefragt habe,
ob Deutſchland im Einverſtändnis mit Jtalien eine Gegenkund-
gebung zu unternehmen beabſichtige. Die deutſche Regierung
ſoll dies abgelehnt haben unter dem Hinweis, h eine ſolche
Demonſtration mit dem Dreibunde nichts gemein habe.

England. Eine gewichtige Stimme gegen den
Krieg. Einer der bedeutendſten Führer der Liberalen und
ehemaliger Miniſter hat ſich in der Preſſe in der ſchärfſten
W gegen die Art engliſcher Kriegführung ausgeſprochen. Esiſt dies Sir William Harcourt. Die Times veräffentlichen ein

Schreiben desſelben, in welchem ſich dieſer gegen die Politik
der Regierung und die Kriegführung beſonders während der
letzten Zeit wendet. Harcourt erklärt, die Verbannung der
Buren und Konfiskation ihres Eigentums ſeien verfaſſungs-
widrig und verderblich und könnten weder durch das Kriegs
recht noch durch das bürgerliche Recht begründet werden.

Aſien. Unruhen in Tongking. Von Marſeille gehen
in nächſter Zeit 1000 Mann franzöſiſcher Verſtärkun struppen
nach Tongking ab, wo ſich die Lage durch den Aufſtand der
Bergſtämme der Laos verſchlimmert hat.

China. Li-Hung-Tſchangs Nachlaß. Nach Tele-
grammen aus Peking heißt es dort, LiHungTſchangs Ver
mögen, das auf zehn bis zwanzig Millionen Taels eſchätztwird, ſoll zu gleichen Teilen zwiſchen ſeinen zwei Söhnen
ſeinem Adoptivſohn und ſeinem älteſten Enkel verteilt werden.

Bezüglich der Mandſchuret veröffentlichen die eng-
liſchen Blätter den angeblich richtigen Wortlaut des Mandſchurei-
Vertrages, nach welchem Rußland thatſächlich die Oberherr-
ſchaft über die Mandſchurei haben ſoll, ohne indes die Ver-
waltung im einzelnen zu führen. Die ruſſiſche offiziöſe Preſſe
dementiert aber alle engliſchen Nachrichten.

Vor wenigen Tagen iſt ein wichtiges Verkehrsmittel für
Rußland fertiggeſtellt, nämlich die Verbindung zwiſchen der
ſibiriſchen und mandſchuriſchen Bahn iſt am Sonnabend dem
Verkehr übergeben worden.

Der Krieg in Südafrika.
Das engliſche Kriegsminiſterium veröffentlichte vor wenigen

Tagen eine amtliche Zuſammenſtellung der geſamten engliſchen
Verluſte im Burenkriege. Dieſelben betragen 78 016 Mann.
Davon ſind im Gefecht getötet, an ihren Wunden oder in der
Gefangenſchaft geſtorben 578 Offiziere und 6105 Mann,
an Krankheiten geſtorben 261 Offiziere und 10 425 Mann.
Wenn man die 16 Offiziere und 459 Mann, welche aus an
deren Urſachen ihren Tod gefunden haben, hinzurechnet, ſo
kommt man zu dem Ergebnis, daß bis jetzt nicht weniger
als 17 844 Engländer durch den Krieg in Südafrika ihr Leben
verloren haben. Als Jnvaliden ſind 2504 Offiziere und 57 136
Mann nach Hauſe geſchickt worden.

Bei dieſen Verluſten iſt es erklärlich, daß ſtarke Truppen
nachſchübe nach Südafrika nötig ſind. So iſt kürzlich von
England der Transportdampfer „Bavarian“ mit 73 ffizieren
und 1223 Unteroffizieren und Mannſchaften nach Südafrika
abgegangen. Die Regierung beſchloß die Entſendung von
16 400 Mann Verſtärkung nach Südafrika.

Oeſtreich bemüht ſich auch weiterhin, England aus der Ver
legenheit zu helfen. Jn Finme wurden neuerdings 820 Pferde
für engliſche Rechnung nach Südafrika eingeſchiſſt.

Den Londoner Blättern zufolge hat die Firma Rothſchild
den engliſchen Truppen in Südafrika zur Weihnachtsbeſcherung
4000 Pfeifen, 200 000 Zigaretten und 500 Kilogramm Tabak
zugeſandt. Dies ſoll bereits die 20. derartige Sendung ſein.

keekBSarteinachrichten.

Das alte reaktionäre Lied. Jn Sachſen-Weimar fährt
man unentwegt fort, den Staat von den Gefahren des Um-
ſturzes zu retten. Jn Weida ſollte-am 3. November eineVerſammlung der Lederarbeiter ſtattfinden, um Proteſt gegen

die Einführung der Zölle auf Gerbſtoffe zu erheben. Allein
der Herr Bürgermeiſter verhinderte dieſe Proteſtverſammlung.
Er ſchrieb kurz und bündig:

Die angemeldete Verſammlung wird verboten, weil der
Referent Fiſcher gewerbsmäßiger ſozialdemokratiſcher Agitator
iſt, deſſen Auftreten in einer öffentlichen Verſammlung Anlaß
zu Unzuträglichkeiten geben könnte.

Tſchepke, Bürgermeiſter.
Totenliſte der Partei. Valentin Schröder, ein

Kampfgenoſſe aus den Reihen der ſturmerprobten alten Garde
der Sozialdemokratie iſt dieſer Tage in Stuttgart ſeinen
Leiden erlegen. Alle Kämpfe, welche die Genoſſen Württem-
bergs während des Sozialiſtengeſetzes um Gründung und Er
haltung ihrer Preſſe führten, hat Schröder mit ausgefochten,er her ſogar in den ſchwierigſten Zeiten das Stuttgarter Organ

als verantwortlicher Redakteur gezeichnet. Oefters gehörte er
dem Vorſtand der Landes Organiſation an und immer that
er ſeine volle Pflicht. Er hielt aus, bis er zu entbehren war.
Inmer ſchwieriger wurde es ihm als armer Schuſter, ſeine
Exiſtenz zu ſichern, und das war ihm Ehrenſache dazu kam
das Alter und körperliche Beſchwerden, die ihm das Ausſcheiden
aus der aktiven Armee zur Notwendigkeit machten. Aber immer
lebte und webte er mit dem Gros, ein guter Kamerad und Ge-
noſſe.

Jn Chemnitz ſtarb der Feilenhauer Wilhelm Suffel, derſowohl in ſeiner Gewerkſchaft wie als Parteigenoſſe ſich ſtets
thätig und opferwillig gezeigt hat.

Jn Leipzig iſt am 3. November Karl Fleiſcher, derMoſer genannt, einer der älteſten Parteigenoſſen des 13. Wahl
kreiſes, in Kleinzſchocher im Alter von 69 Jahren geſtorben.
Fleiſcher gehörte ſeit 1869 unſerer Partei an und hat bis Ende
der ſiebziger Jahre für die Ausbreitung der Partei gewirkt.
Er zählte mit zu den Opfern des kleinen Belagerungszuſtandes.
Bedrückende Verhältniſſe hinderten ihn ſpäter daran, ſeine An
ſchauungen ſo wie in früheren Tagen zum Ausdruck zu bringen,
aber um ſo mehr hat der „alte Fleiſcher“ im engeren Kreiſe die
Prinzipien der Partei verfochten. Die Parteigenoſſen werden
ſein Andenken in Ehren halten.

Gewerkſchaftliches.
Frankreich. Die Bergarbeiter-Bewegung. Waldeck-

Rouſſeau hat dem Nationalkomitee einen neuen Brief ge
ſchrieben, der nur allgemein Verſprechungen enthſelt
und daher die Bergleute nicht befriedigen konnte. Eine Depeſche
aus Paris vom 10. November meldet: Der Ausſtand der
Grubenarbeiter iſt bereits mit dem heutigen Tage zur Thatſache geworden. Jn Bourges ſind etwa 1000 Arbeiter von
2 Zechen bereits in den Ausſtand getreten.

Lokales und Provingielles.
Halle, 11. November.

Die Polizei und die Kommnnalvereine,
Eine ſonderbare Auffaſſung ſcheinen die Kommunalvereine

von den ſtädtiſchen und ſtaatlichen Behörden und deren Or-
ganen zu haben. Nicht nur daß ſie es für ſelbſtverſtändlich
halten, daß alle Beamten ohne weiteres für die Kandidaten
der Kommunalvereine eintreten, ſogar die Schutzleute ſpb nach
ihrer Auffaſſung nur dazu da, um den Kampf für ſie zu
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Bürgerverein für ſtädtiſche Jntereſſen ſprach man
am Freitag offen aus, daß die e ge gegen die ſozial

demokratiſchen re ſchärfer hätte vorgehen müſſen.
Wie ſie das machen ſollte, wurde allerdings nicht geſagt und
es wäre der Polizei auch wirklich nicht leicht geworden, den
bedrängten Kommunalbvereinlern zu Hilfe zu kommen, da ſich
unſere Schlepper und ſonſtige für uns thätige Leute nicht das
geringſte zu ſchulden kommen ließen, was berechtigten Grund
zum Einſchreiten der Polizei hen hätte. Man hatte auch
nicht übel Luſt, der Unparteilichkeit der Schutzleute die Schuld
für den Wahlausfall in die Schuhe zu ſchieben. Es würde
lebhaft bedauert, ſo heißt es im Bericht, daß trotz der muſter-
iltigen Organiſation und der vielen Arbeit der bürgerlichen

Partei im 3. Wahlbezirk die bürgerlichen Kandidaten nicht
durchgekommen ſind. Alſo iſt nur die Polizei daran ſchuld,
daß den Kommunalvereinlern ihre Vergewaltigungspolitik nichtin allen Bezirken den Sieg verſchafft hat. Da die muſter-

giltige Organiſation des r Rösner ſo ſchöne Erfolge
zeitigte, hätte ſich dieſer wohl ſchwerlich träumen laſſen. Die
ſozialdemokratiſche Organiſation aber kann es ſich be
ſonders hoch anrechnen, dieſen ſkrupelloſen Schildknappen des
rückſtändigen Kleinbürgertums dermaßen in den Sand geſtreckt
zu haben, daß er wohl ſchwerlich wieder auf die Beine kommen
wird. Und das ohne polizeiliche Hilfeleiſtung.

Die Ritter ohne Furcht und Tadel.
„Die Furcht vor der Sozialdemokratie iſt eines auf dem

Boden der Ordnung ſtehenden Mannes unwürdig, die bürger-
liche Geſellſchaft iſt doch wohl kaufkräftiger und unterſtützungs-
bereiter als die Sozialdemokratie, die durch ihre Konſumvereine
die Geſchäftsleute lahmlegt.“ Dieſe kernigen Worte wurdengeſprochen am Freitag m Vürgerverein für ſtädtiſche Jntereſſen.
Kur ſchade, daß die Thaten dazu in auffallendem Gegenſatz

ſtehen. Warum haben die Kommunalvereinler im 3. Bezirk
bereits am Mittag das Schleppen aufgegeben? Warum hat
man ſo kräftig nach der Polizei gerufen? Natürlich nur, weil
die Furcht vor der Sozialdemokratie eines echten Ordnungs-
mannes unwürdig iſt.

Jſt die Ehrung der Toten ſtrafbar?
g. Als Ende Juli im benachbarten Dorfe Bruckdorf der

20jährige Bergmann Pätzold geſtorben war, ſammelten die
jungen Mädchen des Ortes Geld zu Kranzſpenden. Dieſen
allgemein üblichen Gebrauch hielt der Ortsgendarm für ein
Vergehen gegen die Polizeiverordnung, welche „öffentliche
Sammlungen“ von der polizeilichen Genehmigung abhängig
macht. Er zeigte die ſechs jungen Mädchen an, und der Amts-
vorſteher, der als ſtreng konſervative Staatsſtütze bekannte
Rittergutsbeſitzer v. Bülow, ſandte den ſechs Mädchen Straf-
befehle über je 3 Mk. oder 1 Tag Haft zu. Bei den Dorf-
bewohnern erregte dieſe Beſtrafung große Erbitterung trotz-
dem fügten ſich vier der Mädchen. Aus Angſt vor weiterer
„Gerechtigkeit“ und um allen Laufereien und Scherereien zu
entgehen, bezahlten ſie je 3 Mark „Strafe“. Nur die beiden
Arbeiterinnen Anna und Martha Markhardt beantragten
gerichtliche Entſcheidung, die dieſer Tage vom hieſigen Schöffen-
gericht zu fällen war. Selbſt dem Amtsanwalt als Vertreter
der Anklage ging es gegen den Strich, ein Schuldig zu bean-
tragen. Er ging aber auch nicht ſo weit, auf Freiſprechung zu
plaidieren, ſondern ſtellte die Entſcheidung dem Gerichte an-
heim, das nach kurzer Verhandlung auf Freiſprechung er-
kannte. Die beiden Mädchen brauchen alſo keine Strafe dafür
zu bezahlen, daß ſie einem Verſtorbenen eine letzte Ehrung er-
weiſen wollten. Freilich haben ſie durch Wahrnehmung des
Termins ebenſo viel Verluſt, als wenn ſie die 3 Mark bezahlt
hätten.

Und da wundert man ſich, daß im Volke die Achtung vor
polizeilichen Maßnahmen und vor den Vertretern der Polizei-
gewalt rapid abnimmt!

Einen anmutigen Scherz
leiſtet ſich der Polizeiſekretär Gabel in Zeitz. Aus einem
Prozeß gegen das Volksblatt ſind ihm angeblich 19.28 Mark
Unkoſten erwachſen die durch Anwalts und Gerichtsgebühren
auf 41.73 Mark angeſchwollen ſein ſollen. Jetzt hat Gabel
dieſe Forderung der Schutzgeweinſchaft für Handel und Ge-
werbe in Zeitz zum Jnkaſſo übergeben. Ein alter Spruch
ſagt, wer den Tanz beſtelle, müſſe ihn auch bezahlen. Herr
Gabel hat den Tanz beſtellt, alſo wird ihm nichts weiter
übrig bleiben, als ihn auch zu bezahlen. So bleibt „Jedem
das Seine“, wie es am Kopfe des Briefbogens heißt, auf
dem die Schutzgemeinſchaft für Handel und Gewerbe den ihr
gewordenen Auftrag zur Kenntnis bringt.

Die Wahlen für die zweite Abteilung ſind am Sonn-
abend beendet worden und erhielten die aufgeſtellten Kandidaten
Kaufmann Uber, Rechtsanwalt Lembſer, Rentier Blumentritt
und Maurermeiſter Hildebrandt je 472, Gerichtsaſſiſtent Bruß
und Kaufmann Ströfer je 471, Kaufmann Richter 470 und
Prof. Dr. Baumert 469 Stimmen. Zwei Stimmen fielen auf
Herrn Dr. Rabe von der Landwirtſchaftskammer, da die betr.
Wähler den freiſinnigen Kaufmann Richter ablehnten. Das
war überflüſſig. Hätten dieſe zwei Wähler die Thätigkeit des
Herrn Richter im Kollegium beobachtet, ſie würden ihn ruhig

sei W den Zolltarif proteſtierte der hieſige Kreisverein
des Verbandes Deutſcher Handlungsgehilfen nach einem Vor
trage eines Herrn Dr. Hopf aus Magdeburg durch folgende

2 ion:W i vroteſtieren mit aller Entſchiedenheit gegen die Ein-
führung von Mindeſtzollſätzen, ſei es auch nur für rinseip
Poſitionen, ferner gegen die beabſichtigte Erhöhung der Zoll-
fätze faſt aller Rohprodukte und Lebensmittel. Hierbei leitet
uns hauptſächlich die Erkenntnis, daß der Zolltarif- Entwurf
in ſeiner gegenwärtigen Faſſung geeignet iſt

1 den Abſchluß von Handelsverträgen zu erſchweren,
2. die Lebenshaltung g Bevölkerung, insbeſon

dere der Angeſtellten von Handel und Induſtrie in Kontor
verteuern, endlich ßm di i Erſchwerug der Ausfuhr nicht nur die Export

induſtrie ſelbſt ſondern auch die für das Jnland arbeitende
re durch die alsdann eintretende Ueberfüllung des Jn-
andsmarktes zu Grunde zu richten.

Eine Liebestragödie. Heute, Montag, morgens 3 Uhr
erſchoß der Brauer Henze aus Morl die 21 jährige Anna
Gottbehüt vor der Wohnung der Eltern, Mötzlicherſtraße
durch drei Schüſſe. Einer ging durch den Arm, einer in das
linke Schulterblatt und der dritte in die Schläfe. Darauf er
ſchoß ſich Henze ſelbſt. Die Kugel iſt durch die Schläfe ge
gangen. Motiv: Verſchmähte Liebe. Anna Gottbehüt wollte
ſeinen Nachſtellungen entrinnen, es gelang ihr jedoch nicht. Um
6 Uhr verſtarb ſie an den erhaltenen BVerwundungen. Henze
hatte kurz vorher im „Kaffecgarten“ in HalleTrotha Aeuße-
rungen fallen laſſen, die auf die Ausführung dieſer That
ſchließen ließen.

Burengaſtſpiel im Apollo Theater. Der Direktiondes Apollo Eheaters iſt es ge W die Zeit vom 11. bis
15. November die bisher nur in den größten Städten auf-
getretene Burengeſellſchaft unter Führung ihres Managers
Herrn William Kaspar zu einem fünftägigen Gaſtſpiel zu ge-
winnen. Die Darbietungen der Leute erfolgen teils in Form
von Sportſpielen, wobei beſonders eine junge Burenfrau zu
nennen iſt, die wegen ihrer großartigen Treffſicherheit im
Schießen vom Präſidenten Krüger in Pretoria mit der goldenen
Medaille ausgezeichnet wurde, teils in Form einer re
Pantomime, die zuerſt den „Matabele-Aufſtand“ und ſpäter
„Die Schlacht am Spionskop“ zur Grundidee hat. Die bei
der Geſellſchaft befindlichen Buren, deren Original-Atteſte zur
allgemeinen Einſicht im Theater Foyer aufliegen, gehörten,
was ebenfalls dokumentariſch bewieſen werden kann, dem Korps
an, welches bekanntlich im Frühjahr v. J. bei Tomatiport auffremdes Gebiet gedrängt und eitens der portugieſiſchen Re-

gen verglae wurde, Afrika zu verlaſſen, widrigenfalls
man ſie als Kriegsgefangene übergeben hätte. Die Leute
wurden nach Liſſabon geſandt, von wo ſie durch holländiſche
Hilfskomitees nach Amſterdam geſandt wurden. Dort gelang
es, einige dieſer Leute zu einer Tournee durch Europa zu be-
wegen. Um die Darbietungen pantomimiſtiſch anſchaulicher
zu geſtalten, wurden verſchiedene Eingeborene hierzu angeworben.

Außer dieſer ſenſationellen Darbietung treten ſämtliche in
dem gegenwärtigen Spielplan engagierten großen Kräfte auf,
wobei beſonders hervorzuheben iſt, daß die Eintrittsprei,e nicht
erhöht werden.

Die homöopathiſche Heilmethode wird heute (Montag)
en einem Vortrage im „Arbeiter Bildungs Verein“ er-
äutert.

Stadttheater. Am Dienstag wird Bizets Carmen in
der letzten Beſetzung wiederholt. ittwoch geht Un dine zum
letztenmal in Szene. Für das einmalige Gaſtſpiel der kgl.
Kammerſängerin Erika Wedekind giebt ſich bereits ein äußerſt
lebhaftes ne kund. Das Schauſpiel bereitet Shake
ſveares Was Jhr wollt vor.

o. Zeitz. Konzert des Stadtorcheſters. Am Freitag
abend gab im Schützenhauſe unſere Stadtkapelle iſt zweites
Abonnements-Konzert, das wiederum ein ausgewähltes Pro-
gramm aufwies. Ein beſonderer Genuß wurde dem zahlreich
erſchienenen Publikum dadurch zu teil, daß als Gaſt Herr
J. Snoer vom Gewandhaus Orcheſter in Leipzig als Harfen-
virtuoſe mitwirkte, der auf ſeiner Harfe zuerſt ein größeres
Stück mit Orcheſterbegleitung und zum Schluß vier kleinere
Sachen allein ſpielte. Herr Muſikdirektor Köhler wartete mit
einer eigenen Kompoſition „Mondnachtszauber“ auf, ein Ton-
gemälde in Walzerform, das vortrefflich zur Geltung kam.
Der geſamten Kapelle und dem Gaſt lohnte der wiederholte
Beifall der Erſchienenen für das vorzüglich gelungene Konzert.

Wir bedauern nur, daß aus dem Arbeiterſtand ſo wenig am
Konzert teilnahmen. Gewiß koſtet ein Konzert immer etwas
Geld und in der heutigen ſchweren Zeit muß der Arbeiter mit
ſeinem ſauer Erworbenen ſehr rechnen. Trotzdem aber ſollte es
ſich der Arbeiter nicht verſagen, ſich auch beſſere Genüſſe zu
gönnen, die ihm gerade in erſter Reihe nach ſeiner ſchweren
Arbeit zukommen, und die ihn wieder fröhlicher ſtimmen. Es
muß dafür mancher öde Zeitvertreib eingeſtellt werden, dannwird es auch möglich, ſolche Konzerte zu beſuchen. Arbeiter
d Kunſt gehören zuſammen und müſſen Hand in Hand
gehen.

o. Zeitz. Kontrollverſammlungen und Sozial-
demokratie. Morgen, Dienstag, den 12. d. Mts., beginnen
die Kontrollverſammlungen, worauf wir unſere in Betracht
kommenden Leſer aufmerkſam machen. Die Verſammlung für
Aue ſollte bekanntlich zuerſt im Diangaſaal abgehalten werden,
die Militärbehörde aber änderte dieſen Plan, weil im Diana-
ſaal einige im Arbeiterintereſſe liegende Verſammlungen ſtatt-
gefunden haben und verlegte die Kontrollverſammlung in das
Waldſchlößchen. So ganz „rein“ iſt ja dieſes Waldſchlößchen
auch nicht. in ihm haben viele ſozialdemokratiſche Verſammlungen
getagt, wenn auch nicht unter dem jetzigen Beſitzer. Die Militär-
behörde findet alſo im „Waldſchlößchen“ keinen jungfräulichenBoden, er iſt v re auch ſchon ſAgialdemotratiſch angeſeucht.

Was nun diejenigen betrifft, die zu dieſer Kontrollverſammlung
zu gehen haben, ſo müſſen ſie ſelbſtverſtändlich dort erſcheinen
und der ihnen auferlegten Pflicht nachkommen, ſonſt ſind ſie
aber ihr eigener Herr und namentlich können ſie ihr Geld
en. wo ſie wollen. Das geht im beſonderen die Ar-
heiter an.

0. v Panorama. Eine Wanderung durch Dänemark
in 50 Bildern zieht in dieſer Woche im Panorama in der
e am Auge des Beſchauers vorüber. Dieſe kleinen
Reiſen ſind empfehlenswert, denn ſie bringen die bezeichneten
Gegenden in Naturtreue. Billets zu 15 Pf. im Vorverkaufſind in der Buchhandlung des Genoſſen Leopoldt zu haben.

Naumburg. Die Stadtverordneten wahlenfinden für die 3. Abteilung Montag, den 18. d. M., von vor-
mittags 9 bis nachmittags 3 Uhr ſtatt. Zu wählen ſind zwei
Stadtverordnete. Es ſcheiden aus die Herren Kaufmann
Hörichs und Rentier Adlung.

Delitzſch. Die Niederlage des Bürgertums bei
den Stadtverordnetenwahlen iſt unſeren Genoſſen um
ſo höher anzuſchlagen, als uns erſt jetzt bekannt wird, daß der
Rechtsanwalt Schulze im Kollegium der Stadtverordneten den
Vorſitz führt. Er ſelbſt rechnete keineswegs mit einem Durch-
fall, ſonſt hätte er ſich in die 2. oder 1. Abteilung hinüberge-
rettet. Nun fanden die Wahlen für dieſe beiden Klaſſen im
Anſchluß an die der 3. Klaſſe ſtatt. Man war über den Aus-
gang derart verblüfft, daß man es verſäumte, den zukünftigen
Reichstagskandidaten ſchleunigſt in einer anderen Abteilung auf-
zuſtellen und einen dafür beſtimmten Kandidaten zum Rücktritt
zu veranlaſſen. Nur in der 1. Abteilung hatten einige Bürger
die Faſſung wiedergewonnen und erbarmten ſich des ſo ſchmählich
Unterlegenen. Er erhielt deshalb auch 4 Stimmen, während
die anderen Kandidaten mit 23 Stimmen gewählt wurden. Die
„aus dem Lindenhof in das Kollegium geſandten Kandidaten“
werden alſo den großen Schmerz erleiden, Herrn Schulze nicht
mehr den Vorſitz führen zu ſehen. Und das beim Wahlrechte des
Geldſacks. Das iſt bitter, ſehr bitter!

Jn der 2. Abteilung wurden mit 86 und 84 Stimmen die
Herren Kaufmann Kläning und Gärtnereibeſitzer Thalemann,
als Erſatzmann Herr Glaſermeiſter Scheibe mit 53 Stimmen;
in der 1. Abteilung die Herren Kaufmann Beyer, A. Bauer und
Prof. Haake, als Erſatzmann Herr Kaufmann Schaaf mit 19
Stimmen gewählt.

Staßfurt. Der Streik der Böttcher im Salzbergwerk
Neu-Staßfurt hat ein Ende gefunden, ehe er begonnen. Die in
Frage ſtehenden Böttcher, die bisher alle dem Verbande ange-
hörten, zogen es nämlich vor, nach Ablauf der Kündigungsfriſt
nicht in den Ausſtand zu treten, ſondern weiter zu arbeiten
Da der Herr Generaldirektor des Werkes nun den Heldenmut
der Herren kennen gelernt hat, wird er hoffentlich nicht ver-
fehlen, ſie ausreichend zu bedenken dei Gelegenheit der nächſten

Lohnkürzung.
Eilenburg. Mulde-Durchſtich. Seit dem Hochwaſſer

1897 iſt man ſeitens der Regierung beſtrebt geweſen, den
Waſſerlauf der Mulde ſo zu regulieren, daß eine Schädigung
der Ufer, wie ſie früher vorkam, ausgeſchloſſen iſt. Die Re-
gierung hatte ein beſonderes Jntereſſe daran, denn die Ab-
reißungen durch Hochwaſſer waren am Hohen Ufer derartig,
daß ſie die fiskaliſche Straße nach Düben gefährdeten. Man
entſchloß ſich aus dieſem Grunde, einen Durchſtich auszufühbren,
der den Lauf der Mulde um 2000 Meter verkürzte. Dieſer
Durchſtich iſt in den letzten drei Wochen in einer Länge von300 Metern ausgeführt und der Strom in den Durch-
ſtich eingelaſſen worden. Der Durchſtich hat eine Breite von

15 Metern, ein Gefälle von 1 Meter und eine Tiefe bon
3 Metern. Die Stadt trägt einen Teil der Koſten.

Halberſtadt. Ein Bänkier verhaftet. 53 voriger
Woche wurde der Bankier Leo Feindberg verhaftet, der
außer anderen ihm zur Laſt gelegten Strafthaten beſonders
viele Leute zu Börſenſpekulationen veranlaßt hat.

Kleine Brovinzial- Nachrichten.
Jn Delitzſch ſtürzte der Klempnermeiſter Heinrich bei einer

Dachrinnenreparatur von dem Hauſe des Rentiers Kunze ab
und fiel ſo unglücklich, daß er bald darauf ſtarb. Jn Witten
berg fand man bei Ausſchachtungsarbeiten einen in Sandſtein
ſehr ſauber ausgeführten 35 Zentimeter hohen aufrechtſitzenden
Bär, der mit den Vorderpranken ein Schild hält, welches er
nach dem drohend aufgeſperrten Rachen zu ſchließen, gegen An
greifer zu verteidigen ſcheint. Das Fundſtück, das jedenfalls
aus der Zeit des erſten Askaniers, Albrecht des Bären ſtammt,

an dem aber keinerlei Schriftzüge zu entdecken ſind, iſt leider
beim Ausheben an der Naſenſpitze etwas beſchädigt worden.

Berſammlungsberichte.
Fabrikarbeiter (Halle-Nord).

Am 9. November tagte die regelmäßige Mitgliederverſamm
lung. Vor Eintritt in die Tagesordnung wurde des verſtorbenen
Genoſſen Dr. Bruno Schönlank gedacht. Jn Verbandsange-
legenheiten wurde eine Mitteilung des Gauvorſtandes zur
Kenntnis gebracht, daß der gemaßregelte Kollege ſeine Unter
ſtützung erhalten hat. Den an der Hausagitation beteiligt ge-
weſenen Kollegen wurde eine kleine Entſchädigung bewilligt und
gleichfalls auf die am 10. Novewiber in Pranitz bei Oppin beim
alten Ulrich ſtattfindende Beſprechung aufmerkſam gemacht.
Nach den Berichten der Hilfskaſſierer wird die Beteiligung an
der Weihnachtsbeſcherung eine zufriedenſtellende.
wurde, daß letztere abgehalten wird und jedes beteiligte Mit
glied 50 Pfg. zu zahlen hat. Schluß 11 Uhr.

(Eingeg. I1. Nov. W.Zentralverband der Handlungsgehilfen und
-Gehilfinnen.

Die regelmäßige Monatsverſammlung fand am Mittwoch,
den 6. d. M., im Weißen Roß ſtatt. Es kamen vor allem die
Geſchäftsverhältniſſe des hieſigen Konſumvereins zur Sprache.
Auch wurde die regelmäßige Einkaſſierung der monatlichen Bei-
träge durch einen Boten beſchloſſen. Der Beſuch der Verſamm-
lung war ſehr ſchwach. (Eing. 9. 11.) J. D.

Weißzenfels.
Jm Sozialdemokratiſchen Verein wurde am Sonn-

abend, den 9. November, das Andenken an den Genoſſen
Dr. Schönlank durch Erheben von den Plätzen geehrt.
Nach Vorlegung der Abrechnung über das 3. Vierteljahr ſprach
Genoſſe Recknagel in trefflicher Weiſe über die Thätigkeit
der jetzigen Stadtverwaltung. Er ſchilderte, wie aus ſtädtiſchen
Mitteln für das Denkmal 50 000 M. und für die ihre Garniſon
wechſelnden Offiziere 5000 M. verſchenkt worden ſeien, während
die dringendſten ſozialen Aufgaben einer Stadtverwaltung un-
erledigt geblieben ſind. Obwohl drei Juriſten in der Verwaltung ſgzen, war die letzte Stadtverordnetenwahl in ungeſetzlicher

Weiſe vorgenommen worden, ſo daß ſie für ungiltig erklärt
wurde und unſere gewählten Genoſſen ihres Mandats wieder
verluſtig gingen. Ob man an die Ungeſetzlichkeit der Wahl ge-
dacht haben Hürde, wenn nicht die Sozialdemokraten ſondern
die Reaktionäre geſiegt hätten, ſei allerdings ſehr fraglich; denn
die früheren Wahlen wurden genau ſo gehandhabt, und nie-
mand fand das Ungeſetzliche heraus freilich wurden früher
auch ſtets Bürgerliche gewählt. Die Zuſtände im Kranken-
haus gaben Anlaß zu ſcharfer Kritik. Die Mitteilung, der
Oberpfarrer bekäme bei 6900 M. Jahresgehalt allemal noch
6 M. beſonders für die Predigt am Sonntag vor der Stadt-
Feldtgeetenwah erregte neben Heiterkeit noch ganz andere

dSefühle.
Einſtimmig wurden die bereits voriges Mal aufgeſtellten und

gewählten Kandidaten wieder nominiert:
Tiſchler Karl Recknagel,
Schuhmacher Otto Fungbans,
Schuhmacher Rudolf Weiſe,
Expedient Friedrich Wartenberg.

Eine lebhafte Debatte entſpann ſich anläßlich der Anweſen
heit mehrerer Berichterſtatter hieſiger bürgerlicher Blätter. Es
wurde ihnen der Zutritt nicht verwehrt; nur ſollten ſie wahr-
heitsgetreue Berichte veröffentlichen, was ſie auch verſprachen.
Unſerer Partei kann es nur lieb ſein, wenn ihre Verhandlungen
vor aller Oeffentlichkeit geführt werden; deshalb lehnte auch
die Verſammlung einen Antrag ab, welcher gegneriſche Bericht-
erſtatter von den Mitglieder- Verſammlungen des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins ausgeſchloſſen wiſſen wollte. Streng ge-
tadelt wurde, daß durch Vertrauensbruch eines noch unermittelten
Genoſſen innere Parteiangelegenheiten, die für die Oeffentlich-
keit ohne Jntereſſe ſind, ins Breite getragen worden ſind, wo-
durch unſer Kampf erſchwert wird. Gerügt wurde ferner, daß
ſeitens einer Perſon, die ſich zur Partei zählt, Berichte für
bürgerliche Blätter geſchrieben worden ſind, ohne daß auch
unſer Parteiblatt bedacht worden wäre. Bei einer ev. Ver-
ſammlung ſollen auch die hieſigen Anſchlagſäulen mit Plakaten
verſehen werden, doch ſei es fraglich, ob den Arbeitern dasſelbe
Recht eingeräumt werde wie allen anderen Parteien.

Mit der Aufforderung, auch bei den Gewerbegerichts-
Wahlen für unſere Kandidaten einzutreten, wurde “212 Uhr
die von 59 Perſonen beſuchte Verſammlung geſchloſſen. R. Sch.

Schkeuditz.
Gewerkſchafts-Kartell. Monats Verſammlung vom

6. November. Zu Ehren des verſtorbenen Genoſſen Dr. Bruno
Schönlank erheben ſich die Anweſenden von ihren Plätzen.Nach einem beifällig aufgenommenen Vortrage des l
Beſſer entſpann ſich eine lebhafte Debatte. Die Arbeitsloſen-
zählung, welche in der vorigen Verſammlung beſchloſſen wurde,
ergab, daß die Arbeitsloſigkeit im vorigen Monat eine geringe
war. Unter Vereinsmitteilungen waren Angelegenheiten des
Kartells, welche ihre Erledigung fanden.

Die Wahl der Generalverſammlungsvertreter zur Orts-
krankenkaſſe für Schkeuditz wurde einer eingehenden Kritik
unterzogen. Es wurde bemängelt, daß nur durch die Jnter-
eſſeloſigkeit der Mitglieder ein derartiges Reſultat erzielt
wurde. Jn Zukunft möge man daraus die Lehre ziehen.

Entſchuldigt fehlen Böhme, Schwarze und Stegler, unent-
ſchuldigt Trompter und Schubert. (Eing. 11. 11.) A. E.

Vermiſchtes.
Rache an einem Verräter. Aus Lemberg wird gemeldet:

Wie das geheim gedruckte Organ der Sozialiſten Vereinigung
Robotnik meldet, wurde in Warſchau der Arbeiter Strzelecki auf
der Straße ermordet, nachdem er die Angelegenheit der dor-
tigen ruſſiſchen Arbeiterpartei der ruſſiſchen Regierung verraten
hatte. Der Thäter iſt geflüchtet.

Gefahren des Meeres. Auf einem franzöſiſchen Fiſcher-
boot, welches einen ganzen Monat auf offener See zugebrachtund das 25 Mann an Bord hatte, herrſchte während der
letzten Wochen eine furchtbare Hungersnot. Mekrere arwurden infolgedeſſen wahnſinnig. Die meiſten ſind vollſtändig

erſchöpft ſie wurden an Land geſetzt und mußten ſofort in
ärztliche Behandlung genommen werden.

Die Peſt.
Jn Marſeille iſt der Dampfer Senegalien vom Geſundheits-

amt nach dem Lazarett Frioul beordert worden, nächdem man
in den Schichträumen über hundert verendete Ratten aufgefun-
den hat. Man befürchtet, daß dieſelben durch Peſt verendet
ſeien. Die Waren und die Paſſagiere des Dampfers, der aus

kam, ſind ausgeſchifft, worüber große Beunruhigung
errſcht.

e



e

Der Typhnus.
Jn der vorigen Woche ſind im Stadt und Landbezirk Gelſen-

kirchen 20 Typhuskranke geſtorben. 302 wurden als geneſen
zutlaſſen. Der gegenwärtige Beſtand beziffert ſich auf 1191,
271 weniger als in der Vorwoche.

Setzte Nachrichten.
Berlin, 11. November. Wie aus Petersburg gemeldet

wird, entdeckte die Polizei in Nowo Jwanowko im Hauſe eines
reichen Bauern eine große Falſchmünzerei. 3 Perſonenwurden bei der Arbeit überraſcht. Man fand mehrere Körbe
mit falſchen Gold und Silbermünzen, die im Auftrag mehrerer

gehören, ſich dazu entſchließen,

Der Wahre Jacob hat ſoeben die 23.18. Jahrganges erſcheinen laſſen.
draſtiſche Jlluſtration zum
farbige Bild
land beſtehende Verhältnis zwiſchen
Marinismus einerſeits und der S
ſchwarze Vollbild

Friſch auf in der Reichskrone ein exanügen abhält und daß
alle Genoſſen dazu geladen ſind.
beiter, die Radfahrer ſind, aber anderen Radfahrervereinen an-

dem Friſch auf heizutreten

T

Fitteratur.

„Berliner M Lilchtrieg.
„Das Wettrennen“

dem

„Glückliche Löſung

Auch möchten doch alle Ar

Das farbige Titelbitd iſt eine

kennzeichnet das in Deutſch

Militgrismus
Sozialreform andererſeits. Das

bietet einen Vorſchlag zur

Ur

Quittung.
Zur galender aus Wettin durch Raue 7.50 M. Gr.
F alender aus Gutenberg durch St. 2.80 M. Gr.

Eheſchlieſeunt enund
Bennſtedt und T

Standesamtliche Nachrichten
Halle (Süd, Steinweg 2), 9. November.

J ſgerten: Kellner Heine und Elsbeth Hoſang (Kleine
Nummer ſeines Klausſtraße 3). Kaufmann Lehmann und Bella Apelt

Leipzigerſtraße 70-71). Rangierer Tölpe und Marie Mache
Das zweite mwehl h und Hettſtedt). Wärter Volkmann und

randt (Halle-Kreuz und Höngeda).
Schmied Groebſch und Anna RößlerHachritzſtraße 8).

Minna Schulze Forſterſtraße 43 und Germarſtraße 6).Jngenieur Sonnemann und
Kauf-

Großkaufleute hergeſtellt worden waren. Mehrere Verhaftungen Straßenbahnüberführung über die Berliner „Linden nach dem mann Breuſt und Helene Trümper Zwickau und Streiber-
haben bereits ſtattgefunden, weitere ſtehen noch bevor. bewährten Patent „Muckenich“. Das Bild „Landesväterliche Wahe t An t e ernraer

Fürſorge ſchildert einen Vorgang aus dem vielgerühmten raßze 2). mied Beck und Anna Weinelt re zer Berlin 6)Frankfurt a. M. Die Frkf. Ztg. meldet aus St. Johann W aechalſhen Regiment einer früheren Zeit. während das Fransporteur Ebeling und Elſa Hoffmann iesdorf und
Eine geſtern hier abgehaltene, namentlich auch von Arbeitern Bild Sieges-Allee auf Vorrat“ als ein Vorſchlag für die Pfännerhöhe 46). Kellner Willſch und da Pein (Dom
ſtark beſuchte Vol lksverſammlung nahm eine Reſolution zur künftig mit der Ausführung von Denkmälern zu beauftragenden ſtraße Aufſeher Knof und Klara Niewerth. (Tauben.
Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit durch Staat und Bildhauer anzuſehen iſt. Das politiſche Leitgedicht Der un- ſtraße 27 und Taubenſtraße Kupferſchmied Zöller und
Kommune an; die Reſolution richtet ſich beſonders R auch gegen
die Erhöhung der Zölle auf Lebensmittel.

getreue Martin“ ver
der Affaire Spahn.

und Jlluſtrationsteil

nur empfehlen können.

tet die Lage des
Auch ſonſt

der Nummer

Zentrums angeſichts
iſt die politiſche Satire im

noch reichhaltig ver-
ſo daß wir unſeren Leſern die Anſchaffung derſelben

Der Preis der Nummer iſt 10 Pf.

Agnes Kaps

und Blücherſtraße 6).
(Vienenburg und

Geboren:

S

Athen, 11. November. Während der Schießübungen bei ſreen
Aſtakos explodierte auf einem engliſchen Linienſchiff ein
Geſchütz. 1 Offizier und 6 Mann wurden getötet, der
Kommandant und 12 Offiziere und Mannſchaften verwundet. ZSriefkaſten der Redaktien. Kaufmann Vollrath T.(Merſebürgerſtrat ße 102).

Leipzigerſtraße 54Geſchirrführer Winkler und Marie König Lindenſtraße 55
Steiger Trautmann und Anna Hennig

wieſenſtraße 1).Minna Brambeer (Deſſauerſtraße 14 und Graſeweg 1).

Kaufmann Bertram S.

und Landsbergerſtraße 8).

Feuermann Rauch und

(Büſchdorferſtraße(Pfälzerſtraße 7). Maurer Wölfer z
Stukkatenr Pauligk S. (StreiberM ber Aug S ernſ„London, m en r Aus wer wird gemeldet Nich t. unter 800 Mark, wie es infolge eines Druck- ſtra ze 12. Schloſſer Voigt T. (Turmſtraße 155). Arbeiter

Der Direktor Lotter, ein Bruder des vor einigen Wochen er- fehlers in der Sonntagsnummer unſeres Blattes in einer Bahn (Dieskauerſtraße 13). Schloſſer Engelmar n T
ſchoſſenen Kommandanten, iſt ebenfalls in engliſche Gefangen- Briefkaſtennotiz heißt, ſondern unter 300 Mark ſind die Forſterſtraße 37). Kaufmann Froſch S. (Gommergaſſe 25).
ſchaft geraten und zum Tode durch den Strang ver- Verträge ſtempelfrei. Geſtorben: Arbeiter Hofmann, 48 J. (Klinik). Friederike
urteilt worden d Herrn Je der Saale Zeitung. Frr e cher J. Klinik e Ja (Klinih.Nopember Das franzßſiſche Geſchwader unter s für 'ne Sa e iſt! r heutiges Tagespenſum für das rbeiter ünther ſefrau, 57 J. (Klinik). Paſtor emeritusC ad hat geſtern den Haſen den Mottlere rrig tie Volksblatt haben Sie ſo. lüderlich gearbeitet, daß es trotz Jhrer Wartner, 90 J. (Landwehrſtraße 29). Arbeiters Lautenſchläger
4 ar d hat geſtern den Hafen von Myttlene verlaſſen. Drohung, die Sache ſofort dem Stagatsanwalt übergeben zu Ehefrau, 65 J. (Steg 8). Heizers Otto T., 1 J. (Krauſen
Wien, 11. November. Der Rechtsanwalt Hahn Nürnberg wollen, wenn der Abdruck nicht erfolge, in den Papierkorb ſtraße 15). Schloſſer Rechtenbach, 45 J. (Wörmlitzerſtraße 109.

wollte ſich geſtern in einem hiefigen Hotel aus dem 3. Stock
verk auf die Straße hinabſtürzen. Daran verhindert und zur

Polizei gebracht, gab er an, aus Nürnberg geflüchtet zu ſein,
weil er großer Schulden halber die Depoſiten einer Klientin
angegriffen habe. Hahn wurde in Haft genommen. Th. Pr.

Sie ſich

wandern mußte.
ſonſt müſſen wir auf Jhre fernere Mitarbeit verzichten.

Das Volksblatt iſt keine Saale- Zeitung.

dieſe gut genug iſt, Prüfung aus,die das Volksblatt anlegt.

Arbeiten

hält noch lange nicht die

Das iſt Sache der Partei,

Sie alſo in Zukunft ſorgfältiger,

as er i, die darüber befindenJhr Brief iſt der Parteileitung übergeben worden.

Witwe Böhme, 84 J.
Merken (Siechenanſtalt).

Was für

(Frieſenſtraße 1).
Selma Böttger geb. Staar,

Witwe Schmidt, 78 J.
51 J. (Klinih).

tags von 9
Sprechſtunden des Arbeiter-Sekretariats nur Woshen

15 und 4 8 Uhr.
fragen iſt ſtets Briefmarke als Rückporto beizufügen.

Auswärtigen An-
wird.

Aus Weißenfels.
Die Arbeiter und P arteigenoſſen werden darauf aufmerkſam

gemacht, daß Sonntag, den 17. R der Radfahrerverein Buchbinder Otto lieſt

Briefkaſten der Expedition.
das Volksblatt ſeit Beſtehen.

1 Uhr.
Sprechſtunde der Redaktion nur mittags von 12 bis

Werseburg.Große Volksverſammlung

Dienstag den 12. November, abends S Uhr, in der Funkenburg.
Tagesordnung: 1. Bericht vom Parteitag. Ref.: Genoſſe Lipinski

Leipzig. 2. Stadtverordnetenwahl. Di p teik iſfi
ie Parteikommiſſion.

Sorialdemokratischer Verein Zeitz
Dienstag den 12. November abends 8 Uhr in Schindlers Reftaur.

Garteunſtraße
Verſammlung.Tagesordnung 1 Bericht des Vorſtandes. 2.

des Vorſtandes, der Beiſitzer zum Zentralvorſtand u. ſ. w.
Verſchiedenes.

Um das Erſcheinen aller Mitglieder erſucht(DIVCen-rd- Cent
und Umgegend. E. G. m. b. HI.

Dienstag den 19. November a. e. abends 8 Uhr im Konzerthaus,
Karlſtraße,

Genrral-Arerjeergzer leer.
Tagesordnung

1. Geſchäftsbericht für das Jahr 1900/1901, Genehmigung der Bilanz, Be-
ſchlußfaſſung über die Verteilung des Reingewinns Entlaſtung des Vor-
ſtandes.
Neuwahl des Vorſtandes
Neuwahl von drei Aufſichtsratsmitgliedern,
ſcheiden, ſowie Wahl von zwei Erſatzmännern.

4. Anträge der Mitglieder. Dieſelben müſſen bis 14. November ſchriftlicheingereicht ſein. G 13 des Stututs.
Der Aufſichtsrat. Kretſchmann. Heyne.Die gedruckten Geſchäftsberichte liegen von Dienstag den 12. November

im Hauptgeſchäft Giebichenſtein und von Mittwoch den 13. November ab in
ſämtlichen Verkaufsläden zum Abholen aus.

Konſumverein für Reideburg u. Umgeg.

G. m. 6. H.Dienstag den 19. Roven der 1901 abends 8 Uhr im Gaſthof zum

Goldenen Löwen in Capellenende

Genmeral-Versammliuumn
Tagesordnung: 1. Geſch äftsbericht über das verfloſſene b es

2. Beſchlußfaſſung über Verteilung des Reingewinnes. 3. Vorſtandswahl.
4. Wahl von zwei Aufſichtsratsmitgliedern, welche ſtatutengemäß ausſcheiden,
ſowie Wahl eines Erſatzmannes. 5. Anträge dieſelben müſſen fünf Tage
vorher beim Vorſtand eingereicht ſein. 6. Geſchäftliches.

Der Vorſtand. W. Voſſe. F.

Kaſſenbericht. 2. Wahl
4. Geſchäftliches.

c welche ſtatutengemäß aus-

Stauperfuhl.
Konſumverein für Weißenfels u. Umgeg.

E. G. m. 6. H.
Mittwoch den 20. November (Bußtag) nachm. 5 Uhr in der

„Reichskrone“
außerordentl. Heneral-Verſammlung.

Tagesordnung L Geſchäfts bericht 2 Berichterſtattun ig über die
Erwerbung eines Grundſtücks 3. Beſchl ußfaſſung über die Entſchädigung
der Verwaltungsmit un er. 4. Verſchiedenes

Anträge der Mitglieder müſſen bis 15. November beim Unterzeichneten
ſchriftlich eingereicht werden

Der Zutritt iſt nur gegen VDer Aufſichtsrat.

Dieskau u. Umgebung.
Zum bevorſtehen den Toten Feſte

e ſiehlt ſichränzeanfertigen
C. W. Semig,

Kunſt- u. Handelsgärtnerei, Dieskau 11
Beſtellungen rechtzeitig u W r

werden ſchon jetzt ar igenomme D. O. Frdl. Schlafſt

rzeigen der Legitimationskarte geſtattet.
mil Heinig, Vorſitzender

Morgen Dienstag
Schlachtefeſt.

B. SeiDhorſtraße 25
tenstaäg

Schlachte- Feſt.
August Grenmzdörfer,

Böllbergerweg
oſſen Mittelſtr, 17, II

Verlag und für die Inſerate verantwortlich

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Das Mädehen mit dem goldenen
Hnn r.

(The Girl with the golden Hair.“)
Große elektriſche Verwandlungsſzene

mit Geſang.
DWF Senſationell. W

Thee Dollar Truppe. Matadore
der Parterre Gymnaſtik. Miß
Alexandrine, die graziöſe Equilt
briſtin auf dem ſchlaffen Drahtſeil.

Hochkomiſch! Hochkomiſch!
Clown Ednuardo Zorithos,
wunderbare Hundedreſſur.

Hochkomiſch! Die großartigen Salto
mortaleſpringer. Brothers Rallodd,
Exzentriker. Fräul. Rozsika von
rn Ungarif ſch-deutſche S engeren
und Czardas-Tänzerin Meſſrs 0.
Neil und Tevp. die hervorragendſten
exzentriſch-akrobatiſchen Jongleure.
Schweſtern Dellnno. Bravour u.
Transformations Spitzentänzerinnen.

Herr Nareiss Mertens, Original-
Geſangs humoriſt mit ſeinen neueſten
Senſations-Schlagern 1. Ranges.
Beginn s 8 Uhr. E Ende gegen 11 Uhr.

Zoolog, Garten.

e Entree 50 Pf.
Kinder 30 Pf.

h r Wu. zum Drehen mitwethselbaren S
pen,

NotePreise v. r M aufwerts

97 S
Fsklassige adelio

funktionirende
Appaàrate mit lWarhswazenu. Hartgummi- gen S

platten
zum Preſse v 20 gufwärfs

en t
siſer
sowie säm m.

Zubehör u. 9Besfandteſſe L e
r ersthlassige Fobriſofe

gegen mässſge Maonefsafeſ.

AMustr Spe zie
ber jeden Arte ren
BIAL FREUND

in Breslau A.
Dienstag Schlachtefeſt.

A. W hoi,

Auguſt Groß

Zeitz, Neueſtraße 11

Nee rktnet per Lieben tbis Thorſtraß Abza. Thorſtr. 17, p

Verantwortlicher Redakteur: E. Däumig in Halle.

Direktion

wurde.

ſicht im Theater-Bureau auf.

Sidy Nirvana!
Rabbow!

Anfang 8 Uhr.

pollo7 Theater
Gustav Pol—ler

am Riebeckplatz nächſte Nähe vom Haupt-

Ab 11.-15. Nov. täglich abends S Uhr:
Nur fünftägiges

Gaſtſpiel der echten
Transvagln. OrangeFreiſtat-Burens

Vorſtellung der Leute.Auftreten der Burenkunſtſchützin Frl. Litan Renier, die vom Prä-ſidenten Krüger in Pretorig mit der goldenen Medaille n

3. Der Matabeles-Aufſtand. 4
Die Original Atteſte der Leute liegen zur allgemeinen An-

Außerdem das große Programm:

Clermont!
Wenzl! Concordia-Trio! Les 4 Collänis!

Margot Durmont!
Während dieſer 5 Tage iſt der Vorverkauf zu er

mäßigten Preiſen aufgehoben.

Bahnhof.

Sportsſpiele der 18

Die Schlacht am Spionskop.

Firz1 von

Ende gegen 11 Uhr.

mehrere 16 Meter Reſte

Kauſhaus

toff- Reſte S
zu Anzügen, Hoſen, Damenkleidern paſſend,in allen Farben pottbillig.

Halle 6. II. Ia. Leipzigerſtr. 87.
I. Ranges

Stadt Theater Halle a. S.
Dienstag den 12. „N dovember 1901

abends 7 Uhr. 860. Vorſt i. P.-Ab. Abonn.Vorſt.!
4. Viertel. Farbe gelb.Carmen.
Oper in 4 Akten von G. Bizet.

Mittwoch den 13. November 1901
abends 7* Uhr61. Vorſt. i. P.-Ab. 13. Vorſt. auß. Ab.

l. Biertel.
Undine.

Romantiſche Oper in 4 Akten von
A. Vortzing.

TDESèd|ZDPanoraina Zeitz.
Dieſe WocheWan derung duroh

Dänemnrlc.
Vorverkaufskarten à 15 Pf. in der

Buchhdla A Leopoldt, Voigtsmauer 2n.

ff. Bari-Mandein
à Pfd. 90 Pf

ff. Rosinen u. Corinthen
à Pſd, 70 Pf

Echt bair. Malzzucker
A Pfd. 80 Pf. offeriert

Trauwein,
Große Ulrichſtraße n.
Landbrot reines Moggenbr.

Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G.

50 4 empf. Herger, Viftor Scheffelſtr. 17

Reſtaurant Trift- und
Böckftr.-Ecke.

W Mittwoch abend k.
grosses Preis-Skaten.

Hierzu ladet freundlichſt ein
Otto Gareiss.

Zeitz Vogrers Keſtaurant,
Voigtſtraßze.

Dienstag den 12. November 1901Kaffee Kränzchen.
Hierzu ladet ergebenſt ein

R. Wagner-
Schirmfabrit von

C. M. Werkmeister
16 Leipzigerſlr. 16.

Lieferant aller
Konſum Vereine.

Vill Preiſe am Plahe.

Schieferſpitzer,

Federhalter,
Bleiſtifte,
Zirkelkaſten

einpfiehlt billigſt

Volksbuchhandlung

Ranniſcheſtraße K.

m. b. Valle a. D
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